
Morgen-Beilage der Wiesbadener Tagblatts. ;«= ==■]
Nr. 270 . Krektag, 17. November . 1916.

(Schluß.) Utz k)immelreich§ Schlüssel.
Erzählung von HanS Grimm. (Nachdruck verboten.)

Da fiel Utz in seiner Not Frau Etta ein . Er hörte
sie ganz deutlich sagen: „Wenn jemand so patzig tut und
Unsinn schwatzt, und wenn sie viele sind und du einer.
. . . . Das mußt du immer denken, sie haben doch die
Schlüssel nicht . . . ." Er lachte. Er tat einen Ruck
und warf den Stuhl zurück und sprang auf . Alle
waren sofort still bis auf Sunshine . Ihn , liefen noch
ein paar Worte fort . Mit beiden Zeigefingern , daß der
überraschte Mann auf Brown und Smart zurnckstieß,
tippte Utz auf Sunshines Brust : „Giddegiddegiddegid,
und der Kerl hat doch keine Schlüssel nichts" sagte er
langsam und klar. —

Die Engländer blickten Sense und Bock an . Sense
zuckte mit den Achseln. Bock stand der Mund offen.
Sunshine überlegte : „Was heißt das ? Soll ich ihm
ein paar über die Nase geben oder wäre das doch un¬
klug?" Utz allein lächelte und blickte rundum und hob
lein Glas und trank es aus . Vielleicht dauerte die Panse
sehr kurz. Vielleicht dauerte sie sehr -, lang . Sie schien
allen sehr lang.

Sunshine redete zuerst wieder. - Er wollte sich jeden¬
falls nichts vergeben haben, deshalb sagte er über das
Kinn herunter zu Utz: „Warum reden Sie nicht Eng¬
lisch?"

Smart riet : „Finch lYim!" Brown trat neben Utz:
„dla , von ckon't , rau leave that man alone now !"
Auch Stubbs warnte mit erhobener Hand und fügte
hinzu : „Aber was hat er eigentlich gesagt?" Bock
glaubte , es sei nun doch an ihm, Aufklärung zu schaffen.

„Was meinten Sie ?" fragte er Utz. „Mir ist das
wirklich auch nicht klar." Utz sah ihn an und sah fort
und sah ihn wieder an , und mit einem merklich verächt¬
lichen Ton sprach er vor sich hin , als beurteile er Bock
vor einem Dritten.

„Nein , nein , er hat auch keinen Schlüssel!" — —
Da übersetzte Bock: ..Er erzählt etwas von eritzem

Schlüssel", und ging gekränkt zur Türe . Sense folgte
ihm. Jemand rief :, „Ja , wir wollen hinaus an die
frische Luft ." Und einer nach dem anderen trat hinaus.
Archibald war der Letzte an der Tür , er rief Brown zu,
daß alle draußen es chörte« : „Wahrhaftig ! — Sehen Sie
doch Ihren Gast an , Mr . Brown . Hat er nicht wirklich
einen Schlüssel am Haste hängen ? Well, ich wünsche
Ihnen Glück. Wer weiß? Es mag der Schlüssel sein
zum Paradiese !" -

Sie standen draußen noch eine Weile in zwei Grup¬
pen, Smart und Archibald und die Storehalter und
Stubbs und Sunshine und Sense , nur Bock eilte ge-
radeswegs nach Hause.

Sense sagte : „Entweder ist der Mann ein Narr , oder
er hält uns zum Narren !" Er sprach gleich danach von
den Nachrichten in den neuen europäischen Zeitungen.

Der eine Storehalter deutete auf Bock und bemerkte:
„Allem Anscheine nach hat Bock eine Antwort bekom¬
men, die keine Schmeichelei war ." Niemand lachte.
Smart sagte : „Das Lange und Breite der Geschichte
ist, daß Brown den Vogel in der Hand hat ." Und darin

stimmten alle vier überein , und Stubbs und Sunshine.
so interessiert sie scheinbar Senfes politischen Anssnhrun-
gen zuhörten , dachten an rrichts anderes.

Im geschlossenen Store stellten Brown und sein
Kommis die Gläser beiseite. Brown pfiff leise zwi¬
schen den Zähnen . Der Chef und der Kommis hatten
das Gefühl eines kleinen Triumphes . Vor Tisch machte
Brown dem Gaste verständlich, ein schönes Zimmer er¬
warte ihn im Wohnhause, es sei nur am Morgen noch
nicht bereit gewesen. Brown erklärte dem Kommis:
„Man kann sich so leicht irren bei den Deutschen, sie sind
oft an viel Besseres gewöhnt, als sic aussehen !" \

Gleich nach dem Mittagessen schlief Utz, wie er ging
und stand, auf dem wohlausgestatteten Bette ein. Das
ungewohnte Trinken und das Geschwätz batten ihn
müder gemacht als alle Anstrengungen des Herweges.
Schon bei der Mahlzeit sah und hörte und dachte er
nichts mehr, sondern aß nur herein wie ein Tier , das
die Nahrung nimmt , wenn sie sich bietet . Während lttz
schlief, sprachen sie in der Stille aller Häuser von ihm
und gönnten ihren planenden und scharwenkenden Ge-
danken keine Sonntagsruhe . Nur Brown und Sense
saßen ohne Rock mit der Vfeife und den Zeitungen in
bequemen Stühlen und schienen zu rasten, freilich, was
hinter ihren Stirnen vorging , vertrauten sie mtdj nie¬
mand an . Senfes junger Mann hatte die unbequemste
Arbeit gewählt , er ritt auf einem geliehenen unwilligen
Gaule mach Swakopmund , sich den Schürfschein zu ver¬
schaffen; es war ein drückend heißer Nachmittag , an dem
lange nicht mehr benutzten Saitel stach der Stahl des
Gerüstes heraus , und von der Bai bis Swakopmund
sind drei Reitstunden unter gewöhnlichen Verhältnissen.

Als Browns Hausbambuse Utz zur Vesper nicht
wecken konnte, kam Brown selbst. Aber Utz brummte
nur unwillig und stieß mit dem Arm, da ließ ihm
Brown Bier und Brot und Butter und eine geöffncre
Büchse mit Wurst auf den Tisch stellen. Er meinte, Utz
werde um so frischer und bereiter am nächsten Morgen
sein, und es werde sich dann von selbst ergeben, wie
man ihm am besten beikomme. — -

Gegen ein Uhr nachts stand der Mond so, daß helles
Licht in das Schlafzimmer fiel Utz öffnete die Angen
und tastete rechts und tmks das Leinenzeng und die
Decke und setzdß sich ans und erinnerte sich. Er lachte
fast lautlos und reckte sich, und er verschmähte den Im¬
biß nicht. Was überblied von dem Frühstück, packte er
ein. Niemand im Hanse merkte, wie er es verließ . Die
ganze Bai schlief. Ein einziger Hund kläffte bei Smart
und Archibald drüben , aber Hunde bellen oft in Mond¬
scheinnächten, wenn ein Vogel schreit oder dergleichen.
Utz ließ die Siedelimg schnell hinter sich. Es schreitet
sich leicht aus in den Frühmorgen , und wenn einem
der weite Raum vertrant ist, und vor allem, wenneinem
die Seele lacht: denn die Seele kann immer wieder
lachew, ob sie eine Kinderseele geblieben oder krau»
und merkwürdig geworden ist. Die Seele lernt so btel
in ihren Nöten , einem Menschen nur das Leben zu er¬
halten.



ttfe mied Sandfontein , es konnte kein Hottentott von
der Rooibank-Werft später berichten, ob er nah oder-
fern vorübcrgegangen sei. Als die Sonne so hoch stand,
daß die Luft über den Dünen zu weben beganp , machte
Utz die erste Rast an einer verlorenen Stelle , die ihn
anmutete . Er wußte nicht, wo er sich befand, er wußte,
die Richtung war die rechte: das weiß auch ein ziehen¬
des Wild oder ein fern hinsteuernder Vogel. — —

Utz huckte sich zusammen auf die Fersen nach Art
der Eingeborenen . Er leerte seine Taschen aus , er nahm
den neuen Rock ab und den Hut , er schlüpfte behutsam
das Band mit dem Schliissel über den Kopf, und er¬
legte alles ordentlich vor sich und sah die Dinge glück¬
lich an . Nach einer Weile redete er laut mit eifrigen
Gesten, als säßen ihm Gestalten gegenüber. Er sagte
stolz: „He, ihr wollt, daß ich es euch zeige? — Dies ist
alles mein. — Und dies ist der Schlüssel. — Aber es
gehört mir nun ganz allein , und ich kann es eilch nicht
mehr zeigen. Nein , nein . Denn es ist ein großes Ge¬
heimnis nnd ihr möchtet nur nehmen !"

Und die Worte und die eigene Stimme ^machten ihm
solche Freude , daß er diese nnd ähnliche Sätze stunden¬
lang wiederholte. Am Nachmittag wunderte er weiter
in die Hitze und den Sand hinein ohne Wunsch und ohne
Beschwer. - -

Brown merkte um sechs Uhr Utzens Verschwinden
aus dem Hause. Es ließ üch nicht lange verschweigen,
nnd durch Schweigen war auch nichts zu gewinnen . Un¬
gefähr um dieselbe Zeit , als Utz die erste Rast machte,
hatte sich jeder überzeugt , daß der Fremde die Bai wirk¬
lich verlassen habe und nicht von einem ganz Schlauen
versteckt gehalten werde. Die Swakopmunder bekamen
an diesem Tage Grund zn fragen , ob denn ein engli¬
scher Feiertag sei, oder was sonst die Bai so vollzählig
an einem Montage zu Pferde nnd mit der Karre her¬
übergebracht habe. Den Swakopmunder Bars war die
Gelegenheit sehr erfreulich. Aber so wenig die Insassen
von Stnbbs ' Polizeistation am linken Ufer des Swakop
Bescheid geben konnten über Uh, so wenig ließ sich in
Swakopmund seitstellen. Dann wurde plötzlich davon
gesprochen, Utz sei Swakopmund ausgewrchen und habe
sich auf Windhuk zugewandt . Der Beweis blieb aus.
Endlich gelangten Stubbs und Sunshine näher an die
Wahrheit heran , als sie die Behauptung aufstellten , Utz
sei aus irgendeinem , nur ihm bekannten Grunde in die
Namib znrückgekehrt. Brown ließ es sich ein Stück
Geld kosten. Smart und Archibald besser ausgerüstet
als je in die Dünen zu schicken. Er versuchte sogar selbst
rnit einem gemieteten Kutter einen Landungsversuch
an der Küste siidlich der Bai .-

Stubbs notierte alle Einzelheiten über des Namib-
deutschen Erscheinen mit großer Genauigkeit und sam»
vielte und verglich alle neuen Stories , bis der Tag
seiner Versetzung als Zolldirektor an einen Kaphafen
herannahte . Er verließ die Bai ungern Und von dem
nach Kapstadt strebenden Dampfer wies er fast weh¬
mütig hinüber auf das Sandgewelle und sagte : „Da
Niuß es nun irgendwo liegen, das Paradies ." Und das
rätselhafte Erscheinen und Verschwinden des Fremden
erzählte er bis an sein Ende jedem, der es hören wollte,
als vollgültigen Beweis.

k Wahr ist denn auch, daß nach Eiitdeckiing der Dieb
manten .in der südlichen Nanrib von Schürfern zwischen
Walfischbai und Lüderitzbucht kleinere Ablagerungen
von Edelsteinen erspäht wurden . Dabei stieß eine
Kolonne unfern der Küste auf eine Planke , an der zwei
Skelette hingen . Bei den Resten soll sich ein Schlüssel
mit zierlicher .Raute gefunden haben. Es ging durch
alle Zeitungen in Deutschland, im Schutzgebiet und am

' Kap . Stubbs und Snnshine erlebten es nicht mehr,
s Aber vielleicht hat das mit dem Buschmannsparadies
gar mchts" zu tun . Und vielleicht liegt das Paradies
doch noch irgendwo , und vielleicht hat Utz Himmelreich
es noch gesehen. Die Dünen und der Durst sind so un¬

durchdringlich.

„Tagebuchblätkr".
Von Albert Fürth (Wiesbaden . zurzeit im Feld).

16. September . . . . Gerüchte laufen umher ! Einig«
erzählen , daß es fort geht; Stcllnnnswechscl , einige ganz
Kluge wissen sogar, wohin. Man kann sicb's ja denken, Somme
wird die Parole sein ! Die Zivilisten dürfen nichts wissen,
es ist streng verboten, mit seinen Ouartierleuten sich über
„die Reise" zu unterhalten!

17. September . Um 6 Uhr Alarm ! In t! Stunden muß
alles marschbereit sein. Also doch! ES gibt Stellungswechsel,
und ich hatte so ein schönes Leben in 2 Madame erzähle ich,
e? ginge auf Urlaub . D»ch die Leutchen stnd nicht auf den
Kopf gefallen. Sie ruft ihre Tochter, und leide fangen jetzt
an zu weinen . Ir , ich glaube kaum, daß Madame Dutrieux
jemals mit einer Einquartierung so zu frieden sein wird, wie
sie von uns war . Sie bekam von mir Kerzen, Marmelade
und verdiente ein hübsches Stück Geld an meiner Wäsche.
Noch ein Händedruck — dann geht's fort-

Es ist gegen 10 Uhr. Wn- machen Raft . Es wird noch¬
mals Post ausgegeben . Ein Brief von meinen l. Eltern,
Zigaretten und einige Zeilen von einer Tome . . . Einer
Deiner besten Freunde ist leider gefallen. . Das erste ist
ein Fluch, ein Fluch auf die Vorsehung, die wieder ein junges
hoffnungsvolles Leben tötete . . Ick, denke dann an zu¬
sammen verlebte Tage , die Jrgenddummheiten , und letzt . . .,
ich muß zu sehr in Gedanken versunken fein, denn ine'n Fuhr¬
werk saust in einen Graben , und die rauhe Wirklichkeit ver¬
langt ihr Recht. . .

Es geht also zur Somme In einem Dorfe sollen wir
übernachten , aber das Nest ist vollständig verlaust und wir
biwakieren m einer Schlucht Zelte werden keine aufge¬
schlagen, ich mummele mich in meinen Schlaflack, und bald bin
ich im Lande der Träume . — Doch Petrus gefällt es , uns um
Mitternacht kräftig zu begießen, ich bleibe, iro ich liege, ihm
zum Trotz, mein Schlafsack hat wieder n'al hübsche Dienst«
geleistet. Anders '« i meinen Kameraden . Auf blanker Erde
verspüren sie sehr bald das Naß . und kt>kann gerade nicht be¬
haupten , daß „salonmähig " gesprochen wurde . —

18. September . Meine ..ei' erne" Portion ist längst in
mein Innerstes gewandert , und so kaufe ich mir dann
10 Pfund Äpfel, und esse morgens , niittags und abends Äpfel.
Natürlich stellten sich die Folgen I alt ein. Doch darüber
schweigt des SäiigerS Höflichkeit —

Wiederum wird im Freien übernachtet . Eingedenk des
vorigen Males , werden Zelte anfgekchlagen; aber Ironie des
Schicksals — es bleibt das schönste Wetter . —

19. September . Wir kommen dem Ziel uä-her und näher.
Bon rechts Kanonendonner —, aber ununterbrochen , so etwa,
wenn Tausende von Eiseubchngüger: über eiiien riesig großen
Tunnel fahren . Da niuß es ja nett vergehen Hin - und her¬
sausen Autos , ich habe 78 in Stunde gezäblt, Truppen
aller Art . . . Rechts foFifVs. rechts, verdammte Schweinerei.
Ich habe noch nie so fürchterlich geflucht wie beute, denn das
Einatmen der Aatostinkluft ist nicht da? ongeiiehmfte der Ge¬
fühle. Es fängt wieder mal an , zu regnen . Und wie! Als ob
wir ersaufen müssen! In B. lammen wir an . Alles dreckig,
und dabei reg.net 's immer feste weiter ; naß sind wir schon
lio auf die Haut , nässer können wir inckn werden Umziehen?
I bewahre , die Kantinen werden bestürmt Leider wird der
Kognak nicht flaschenweise verkauft, also langsam , aber sicher.
Die Folge ist, daß man ein bissel ..lebenslustig " wird. Wir
logieren bei den Gäulen — t.cMm der" Viehchern und atmen
den Mistdunst ein, iure eir. Backfisch Eau de Cologne ! Ja,
c’est la giterre!

19. bis 24. September . Immer dasselbe Lied. Im Dreck
und Speck — wird gelebt ; Natten . Mäuse und die kleinen
Tierchen, die die Wissenschaft Läute nennt , stellen sich auch
bald ein. Und alltäglich findet ein „Entlausen " statt , bei
denen ca. 50 dieser kleinen Tilger vcn ieden> gemordet wer¬
den. Gegen die verflixte ' , Rotten ! «gegen sind wir machtlos.
Hat man sich mal auis Stroh . gehauen ", dauert 's nicht lange,
und nmn muß mit Lebensmitteln . Munrtion nach vorne.
Srntürlich wird man immer beschossen, w«r Glück hat . kommt
davon, andere müssen leider dran glauben.

25. September . Seit ten letzten L4 Stunden bombardieren
die Engländer B. Zivil wird weglrans-porttert . Greise und
Kinder , denen ,man es ar.sicht, daß sie der Krieg schon sehr
heimgesucht hat.Ende.



26. September . Es geht fern 93. fort nach H. Biwak
wird bezogen. Heute konml gegen 3 Uhr ein Verwundeten¬
transport von ca. 300 Leuten Ernst schauen sie aus,
alte und junge ^ n Kampf erprobt , Leute, d-ie Übermenschliches
gegen den Feind geleistet haben . Sic alle verbeißen ihre
Schmerzen . Kurz, cs sind wcchrkafte Helden , (Zeus. Mz.)

^ Bunte wett, s
aus der ttriegszslt.

Es sollt' nicht sein.
In stiller Laube , eng umschlungen

Ein LiebeSvaar beim Abendrot;
Von heißer Liebe tief durchdrungen
Schwor n lie >rch Treue bis zum Tod.
Der Jüngling flüstert unter Kosen,
Glückselig lauscht das Mägdelein;
„Zur Wonnezeit , zur Zeit der Rosen,
Dann , Liebste, soll die Hochzeit sein."

In stiller Laube , heiß umschlungen.
Hält sich ein Paar mit bangem Blick;
Das Kriegshorn , rauh durchs Land geklungen.
Zerriß den Traum von bald'gem Glück!
„Schon morgen. Liebste, muß ich ziehen —
Sei stark! und laß nicht schwer mich geh'n;
Sieh — dort die Rosen, wie sie blühen ! —
Es sollt' nicht sein ' — Auf Wiederseh'nl"

In stiller Laube ist erklungen
Ein Gcabgtzsang aus ferner Au —!
Welch harter Kampf wird hier gerungen?
Doch Sieger bleibt die starke Frau;
Die still versenkt des Herzens Sehnen
Tief ins verschwieg'ne Kämmerlein;
Die leise flüstert unter Tränen:
«Fürs Vaterlandl — Es sollt' nicht sein !"

G. Sack.
Ein Album der englischen Weltkriegs'berühmtheiten.

Ein merkwürdiges Album gelangt in London zu Wohltätig»
keitszwecken zur Versteigerung . Jede Serie dieses Albums
enthält eine Erklärung , ein Gedicht, eine Zeichnung oder eine
Komposition eines der führenden Männer Englands im gegen¬
wärtigen Krieg. So sind mit Beiträgen in der angeführten
Art vertreten : der Admiral der britischen Flotte Jellicoe, der
englische Genecalitabschef Sir Tcnplas Haig, fern wenig
glücklicher Vorgänger French, der ebenso wenig erfolggekrönte
seinerze ' tige Oberbefehlshaber der englischen Gallipoliarmee
Sir Jan Hainilton , der erste Lord der Admiralität Balfour
u a. m. Unter den Gedichten wird das des Vizeadmirals
Sir David Bertty als besonders schwungvoll uiid „von hoher
Moral erfüllt " gerühmt . Sir Douglas Haig rät seinen Mit¬
bürgern in der Heimat , „den künftigen Schatten mit Mut und
«nännlichem Herzen entgcgcuziiticten ' Also nicht gerade ein
Ausfluß besonders großer Zuversicht. Besonders interessant
für d' e „politische" Zvsammei stelluna dieses merkwürdigen
Albums ist, daß auch Sarah Bernhardt mit einem Beitrag in
der Reihe dieser führenden Perköiilichteiten vertreten ist. Des¬
gleichen finbot sich auch ein Brilrag des Londruer Bouleaard-
brnmatikers Sir Artur Piucro . der für den Weltkrieg bisher
nicht mehr verbrochen hat als ein einziges erfolgloses Krregs-
stück. .Das Album ist für ein Eintrittsgeld ton 0 Penny zu
besichtigen, und das Kriegswohlfckrtskomitee verspricht sich
von dem Erlös einen reichen Gewinn . .

Das Erfinder -Fieber bei den Neutralen . Die außer¬
ordentliche Wichtigkeit technischer Hilfsmittel in diesem Kriege
und die in allen kriegführenden Ländern unablässige Arbeit
an Verbesserungen und Neukonstruktionen für den Kampf¬
gebrauch haben zu einer Art Erfinder -Fieber geführt , und
die verschiedenartigsten Projekte und seltsamsten technischen
Phantasien hänfen sich in den Kriegsministerien . Doch nicht
nur bei den direkt am Kriege Beteiligten grassiert dieses
Erfinder -Fieber ; auch in den neutralen Ländern hat die
ständige Beschäftigung mit dem Kriege und die Hoffnung auf
außerordentliche Bezahlungen nicht wenige Leute veranlaßt,
sich mit Kriegserfindungen zu beschäftigen. Das „Journal
des Debats " berichtet, daß die französischen Botschaften in den

neutralen Ländern von morgens bis abends durch den Ver-
kehr mit neutralen Erfindern in Anspruch genommen werden,
und ganz besonders wissen sich die Militärattaches kaum vor
dieser neutralen Erfinder -Offensive zu retten . Die Erfin¬
dungen selbst sind oft die Blüten der sonderbarsten Phantasie«
So wurde einer französischen Botschaft ein Mittel angeboten,
das die Überlegenheit oer französischen Flieger sichern sollte.
Es besteht in einer Act ungeheurer Angelschnur, die der
Flieger herabläßt , wenn er sich über einem feindlichen Flug¬
zeug befindet, um dasselbe so in der Luft zu „angeln ". Eins
Erfindung noch neueren Datums ist der „bewegliche Schützen¬
graben ". Es handelt sich um einen Schützengraben aus
bombensicherem Material mit Unterständen , Beobachtungs-
Posten und allem, was dazu gehört, der fix und fertig auf
Rädern aus der Fabrik geliefert wird und aus der ganzen
Front nach' Belieben hin- und hergeschoben werden soll. An
das trojanische Pferd erinnert eine Stahlkugel von unge¬
heurem Umfang, die an den Feind hcrangerollt und dann
plötzlich geöffnet werden soll, um ein ganzes Bataillon Hand¬
granatenwerfer auszuspeien . Der Erfinder begnügt sich aber
nicht mit dieser Idee , sondern schlägt außerdem einen Apparat
tcr , durch den diese Kugel wie ein Geschoß hinter die feind¬
lichen Linien geschleudert wird, worauf die in der Kugel be¬
findlichen Soldaten hervorkriechen und den Feind im Rücken
angreifen . Man sieht, wie viel Entwicklungsmöglichkeiten
die neutralen Erfinder von diesem Kriege noch erwarten.

»

Der Wahlseldzug der amerikanischen Frauen . Di«
amerikanische Präsidentenwahl , die soeben zu ihrem Abschluß
gelangte , scheint in vielfacher Beziehung die interessantesto
aller bisher in den Vereinigten Staaten vorgenommcnen
Wahlen gewesen zu sein Noch niemals war die Zahl der
Wähler so groß, und sie wurde — neben dem durch de« Krieg
gesteigerten Interesse der Bevölkerung — auch durch die Teil¬
nahme weiblicher Wähler erhöht . In 12 nordamerikanischen
Bundesstaaten erhielten die Fronen zum erstenmal dos Recht,
sich aktiv und direkr an der Präsidentenwahl zu beteiligen.
Über das Verhalten der weiblichen Wählerschaft macht nun¬
mehr eine bekannte Vorkämpferin der amerikanischen Frauen¬
bewegung, Abba Baß , im „Mctin " einige Mitteilungen : „Jni
Staat Illinois , wo ich persönlich an der Frauenbewegung
teilnohm , sind diesmal die Frauen bei der Wahl ausschlag¬
gebend. Fast alle waren bereits seit 3914 aus den Wahllisten
eingeschrieben, und ich entsinne niich .noch der großeii Kämpfe,
die es gekostet, dies durchzusetzen. Alle Frauenvereinigungcn
wurden doma .s einberufen , sie sind zahlreich und auch mäch¬
tig . D 'e bedeutendste ist der , Kluk der Frauen von Chicago"
ni' t mehr als 5000 Mitgliedern , außerdem find noch zu
nennen der „Städtische Fravenklub " mit 2000 Mitgliedern,
die „Liga der wirtschaftlichen Vereinigung der Frauen " und
die „Vereinigung der weillichen Professcreu ". Im übrigen
Hot jede Berufsart , jede Religion und jede Rasse ihre beson¬
deren Frauenvereine . Der politische Feldzug wird bei den
amerikanischen Frauen sehr metbcdnch organisiert Jede
Vereinigung ernannte eine „Direktorin für den Wahlfeld¬
zug". Die Rednerinnen wurden durch besondere Bureaus
bestimmt. Die Frauen sind wegen ibrer Reonergabe sehr ge¬
sucht, und die Wähloriunen wurden interessiert , indeni weib¬
liche Delegierte von Haus zu Haus gingen und den Frauen
rieten , für welchen Kandidaten sie stimmen scllien. Ich habe
selbst an solckien Agitatiansie .se» trilgenommen , und ich ent¬
sinne mich, daß die Hauptarbeit darin bestand, die Männer
zu überreden , ihren Frauen die Tcilnohme an den Wahlen
zu gestatten. Dies war nicht immer leicht, da viele Männer
einwendetcn . der Platz der Frau sei im Hause und bei den
Kindern . Bei den Wahlvcril -inmluugen wurden d irch di«
sozialen Unterschiede unter den Frauen mehr Uneinigkeiten
hervorgerufen , als dies bei de» Männern der Fall zu sein
pflegt. Interessant war es fest' »stellen, daß die Mittel , mit
'denen Frauen den Männern gegenüber zu arbeiten pflegte^
bei den Frauen untereinander kcinerlei Eindruck machten«
So ließ es uns völlig ungerührt , Nenn z B. im Verlauf er¬
regter Debatten eine Frau in Tränen ausbroch. Wenn auH
naturgeniäß .beim erstenmal die prlitilchen Ansichten de«
Frauen ein wenig verwirrt waren so ' st dcch das Ziel , fü»
das sie, bei den Wahlen kämpften, äußerst lobenswert , näm¬
lich vor allen, die Verbesserung der sozialen Lage der FraueO
viid die vollständige Unterdrückung des AlkohelmißdrauchS."



Neues vom Büchermarkt.. iSS
rrriegsgcdichte , Novellen ufrv.

* „Das deutsche Wunder ." Roman von Rudolf
G t r a fe. (Serien Ullstein u. Co., Berlin und Wien .) Seinem
neuen Zeitroman hat der Dichter ein von glühendem Tempera¬
mente erfüllte» Vorwort mitgegeben. Er wußte, was über
dieses Werk kluge Kunstrichter sagen konnten, daß es kein
gereiftes Kunstwerk geworden ist, weil der Abstand von den
Mimen und Leidenschaften noch nicht groß genug ist für die
vorsichtig abtoügende Objektivität eines ruhige« Schaffen ».
Alber mit einem krasii-gcu Donnerwetter setzt er sich, der hier«inem unwii rchte, über

Er fühlte in
iwiderstehlichen inneren Drange

avänAiche Bedenken und graue Theorien hinweg. . M.
stch des Kaffes Kraft , die Macht der Liebe, den Geist, den wir«Le im Brausen der Völlerdärnanerung und der Weltenweiche
mit erlebe», er hat selbst jahrelang auf seinen Auslandsreisen
die llntenvett mit immer wachsender Sorge gegen unser
arbrit ?- und festsrohes Deutschland empovsteigen sehen, er
drrrftc dann auch an der Front das ungeheure Schaust,iel
unseres HeldenkampfeS in sich aufnebmen . Darin liegt sein
«Utes Recht begründet , so stmckes und übermächtiges Fühlen
sich vom Herzen zu schrÄben. in diesem Sinne wird auch der
unbefangene Leser sein Buch würdcgen, das ohne ängstliche
Sorge um künstlerische Einheit und Abgeklärtheit, prachtvoll
geschaute und mit unmittelbarster Stimmungsmacht ent¬
worfene Bilder lose durch das Schicksal einzelner Gestalten,
Wie besonders der des Russen Nicolai von Schjelding- ver-

ltunden , ancinanderreiht . Es ist alles inipressionistisch im
besten Sinn , stüvmisch und drängend , aber so fortreihend,
daß alle ästhetische Kritik vor so starken stofflichen Eindrücken
«urücktreten muß. Und als ein echtes Zeugnis unserer
wunderbaren Tage wird cs auch der Zukunft dienen. K. P.

* Im Verlag der „Wiking-Bücher", Post u. Oberiinrller,
Leipzig, erschien nun auch Walter Schulte voin Brühls
Roman „Die Ohnehosen ." Eine Besprechung dieses
Werkes aus der Franzosenzeit erübrigt sich, denn unsere Leser
werden sich seiner gewiß noch gut erinnern . Wir brachten den
Roman vor 4 Jahren unter dem Titel „Die Sansculotten " in
unserem Matt und merkten an zahlreichen Anfragen und Rach-
besiellnngen, daß er außerordentlich gefiel. Den vielen Lesern,
die den Roman damals schon gern in Buchform gekauft hätten,
wird nunmehr dieser Wunsch erfüllt , und zwar ist das Büch¬
lein so billig , daß selbst ein sehr bescheidener Geldbeutel gewiß
die zehn Groschen erübrigen wird , wenn es gilt ein Werk zu
kaufen, daS ihm lieb wurde und ihm angenehme Stunden
verschaffte. 8 . v. N.

* „Kriegserlebnisseost preußischer Pf ortet“
(Gesammelt und herausgegeben von Pfarrer C. M o s z e i k
in Stallupönen .) (Verlag von Edwin Runge , Berlin -Lichter-
felbc .) Tie fesselnden Berichte ostipreußischer Pfqrrer über die
Zeit während des Russeneinfalles sind nun in einer wohlfeilen
Ausgabe erschienen. Mer sich ein Bild von den Greueltaten
und Verwüstungen , deren Urheber unsere östlichen Gegner
waren , machen will, der greise zu diesem Buche. Pfarrer,

'Männer , die sonst Liebe predigen, treten hier auf als Ankläger
wider zügellose Horden, die blühende Dörfer , fruchtjchwere
Landstriche in Einöden perwandeltcn , wo Eule und Flcder-
imans hausen. Honte hat deutscher Opfermut das Schlimmste
geheilt ; wir können urteilend zurückschauen, — und „die Er¬
innerung an vergaiigenes Unheil ist süß", sie lehrt die Gegen¬
wart schätzen und die Zukunft sichern gegen die Wiederholung
solcher Schicksalstage. . H. (57

* „11 nser Hauptman  n." Skizzen eines Feldgrauen
von Gustav M e t s che r . (Verlag von E. Bunge , Berlin-
Lichierfewe.) Der Verfasser hat kurze Feldstizzen zu einem
Büchleiir vereinigt , das er nach der ersten Erzählung „Unser
Hauptmann " benennt . In knapper, aulf guter Beobachtung
beruhender Sprache weht uns ein Hauch vom frisch-fröhlichen
Soldatenlebcn entgegen, uiid ein Ahnen zieht in unser Herz
von den Leiden und Freuden unserer Helden.
Gedicht«, Dr amen , Romone.

* „Bon der tiefen Wirklichkeit"  von Ludwig
Reeg.  Zweite durchaeschene Auflage. (C. H. Becksche Be»
lastsbuchhandlnng , Oskar Beck, München.) Wir haben seiner¬
zeit dein Büchlein, als es zunr erstenmal in die Welt hinaus
ging , Worte mariner Empfehlung mitgeiben dürfen ; daß es
vielen eilt wertvoller Besitz geworden ist, zeigt seine erneute
Gestalt . Gerade jetzt in ernstester Zeit ist manchen, die sonst
nur die Oberfläche der Dinge sahen, der Blick erschlossen für
jene tiefe Wirklichkeit, die wir im Innersten der Menschen-
seele ruhend empfinden . Solchen Bedürftigen gibt der Dichter
.— denn seine Worte sind zugleich in ihrer edel harmonischen
Form echte Poesie — tröstende, befreiende Gedanken aus dem
Schatze einer geläuterten und gereiften idealistischen Welt¬
anschauung. Hier ist mehr als hochinütige Zarathustra-
wetsheit : ein seliger Gottesfrieden im Bewußtsein der großen

Einheit von Mensch und Ml : wohl wird die Einsamkeit ge¬
priesen , die verborgene Schatzkammer, in der alles neue Leben
ruht , aber dem Dtchter thront auf dem KöniaSsitz der Ein¬
samreit die Güte mit den toeidren Händen und den lösenden

w »r dieses Büchlein recht benutzen will , der nehme
öS wie ein Brevier oder Losungsbuch für jeden Tag , dann wird
jeoer Spruch ihm neues Wachstum des seelischen Levens
bringen . K. P.

* „Könige ." Ein Schauspiel in drei Aufzügen vor;
HanS Müller. (Stuttgart n. Deriin , I . G . Cottasche Buch«
Handlung, Nachfolger.) Wrr haben in der Schule mit achtungs¬
voller Langeweile Uhlands Jambendrama von Ludwig dem
Bayer einst entgegengenommen, nun lesen und schauen wir
ein Werk, daS der alten Mär von Freundestreue und ,Edel¬
mut wahrhaft Meisch und Blut verleiht , das mit ergrei ' cnder
Innigkeit die GefühlStone anschlägt, dre aus den rein mcnsru-
lrchen Motiven diese» StcchfcS hcrvorktingen, , und , zugleich
dahinter den großen Gedanken der Gesamtheit erraßt , der
diesem Persönlichen höhere Bedeutung gibt. Ein , Werk, das
nicht gedacht ist für die hochmütige Clique von Ästheten und
Intellektuellen , die so lange bei uns befohlen hat , was wir
Hochschäden oder verdammen sollen, — wenn es auch höchst»
Knust in Sprache und Form offenbart , — sondern so recht
für das deutsche Bott geschaffen ist. ein Drama , an dem auch
Wildeubvuch seine Freude gehabt haben würde . Den Hörern
mögen gerade jetzt manche dieser Worte und Gefühle , wenn
von der heiligen Treue oder der Segnung des Friedens ge¬
redet wurde, besonder? inneres Leben geworden sein. Es ver¬
dient als ein Kunstwerk voll Kraft , Wärme und Schönheit
den Beifall , den es sich auf der Bühne errungen hat und noch
weiter erringen wird. 1 ■

* In dem vornehmen Verlag von Gebrüder Paetel -Berlin
erscheinen weiterhin die handlichen, schön ausgestatteten
Bändchen in Taschenformat von Theodor Storni.  Die beide,'
letzten Bückstein enthalten des Altmeisters feine Novellen:
„Von Jenseits des Meeres ", „Hinselmeier " und „In , der
Somme rmond nacht", „Auf dem Staatshof ", „Wenn die Apfel
reif sind", „Posthum« ", „Der kleine Häwelmann ". Die in Lein¬
wand gebundenen Büchlein sehen sehr geschmackvoll aus , durch
ihre Dauerhaftigkeit eignen sie sich vorzüglich zum Versenden
ins Feld und werden auch, wie aus Zuschriften zu ersehen ist,
von unseren Feldgrauen gerne gelesen. 8 . v. N.

* „Die Reise nach Meran ." Ein Kurstadt -Romau
von Else Rema. (Verlag von C. Rcißner , Dresden .)

* Hermann Greinz : „Tiroler Bauern anno
1915 ." Novellen. (Verlag Adolf Bonz u . Co., Stuttgart .)
Settkchrkftenschau.

* „Deutscher Wille ." Des „Kunstworts " 30. Jahr¬
gang . Herausgeber Ferd . A v e n a r i u>s. (Verlag von
Callwch, München.) Ans dem reichen Inhalte von Heft 2
und 3 heben wir hervor : „Ein Wort zur Stunde " vom Heraus¬
geber (eine Mahnung zum inneren Frieden ), „Deutscher und
englischer Liberalismus " von Artur Bonus (gegen die Majori¬
tät der Dummen ), „Andreas Grhphius " von Oskar Watzel,
„Das Deutsche in der Mode" von Margot Grupe , „Schutz- und
Trutzabende ", eine Bitte des Dürestbundes , „Leibniz und
wir " von Friedrich Kuntze, „Zu der Fragestellung Rußland
oder England " von Hans Herter , „In Sachen flämischer
Dichtung" von Stoltevfoth . Besonders bedeutungsvoll aber
erscheint der reichlich illustrierte Artikel des Herausgebers:
„Mißbrauch der Photographie zur Bölkerverhetzung", der neue
Beispiele von dem lügnerischen Treiben unserer Gegner liefert.
In der Rubrik „Vom Heute fürs Morgen " finden sich zahl¬
reiche kleinere Artikel, Kritiken und Anregungen , wertvolle
Bilder und Noten sind jedem Hefte beigegeben.

* „Hochland ." Herausgegeben von Karl Muth.
(Jos . Käse Ische BuchhcnMung, München.) Der Herausgebereröffnet das Oktoberheft mit einer Betrachtung „Zum dritten
Kriegsjahrgang ." Über „Leibniz und die Größe Deutschlands"
gibt Dr . F . X.  Kiefl interessante Mitteilungen . Hermann
Bahr gibt ein Zeugnis seiner eigenen religiösen, sicher auf
innerster Überzeugung beruhenden Weltanschauung mit dem
(im Rovemberhest abgeschlossenen) Lebensbilde „Der gute
Kriegsmann unseres Herrn Jesu ", Franz Jos . Rüdigier . Von
weiteren Artikeln der beiden Hefte führen wir an : „Deutsch¬
land im Wandel französischen Urteils " von Charlotte Lady
Blennerbasset , „Johannes Ranke als Forscher" von Professor
Dr . Ferd . Birkncr , „Zur Kulturgeschtchte der KriegSgreue!"
von Br . Luzian Pfleger . Ein Roman „Marttnian sucht den
Taufel " von Johannes v. Güenther , sucht mit Erfolg die
Motive der alten asketischen Heiligenlegende seelisch zu ver¬
tiefen , eine Dichtung von R. Joh . Sorge läßt uns den Helden¬
tod des Frühvollendeten schmerzlich bedauern . Einzelreferat«
und Kunstbeilagen -ergänzen den wertvollen Inhalt.

Ber»ntn>»rtktch für dl« 64ttm «tttn«: B. ». R, «ev»,rf t* SHettate. 8erlag der B. Schellrnderglchei, tzos-vuchdnickerek in Wteddode»
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